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Inland.

Der Bundesrat hat diese Woche die wichtige Vorlage

betreffend Arbeitsbeschaffung und Krisenbelämp-
fung genehmigt. Die Botschaft ist ein umfangreiches
Dokument. Neben den eigentlichen grossen öffentlichen
Arbeiten, die in Bereitschaft gestellt werde» sollen

— Ausbau der Alpenstraßen, Anlagen von
Befestigungen, Arbeiten bei den Bundesbahnen, für welche
Arbeiten der Bund in den Jahren 1935—1937 einen
Kredit von 38 Millionen bereitstellen will soss
der weitere Ausban des Arbeitsnachweises, die
Erleichterung der örtlichen Versetzung Arbeitsloser,, die
Förderung der beruflichen Aus- und Weiterbildung
eine zweckmäßige Ausnützung sämtlicher vorhandener
Beschäftigungsmöglichkeiten ermöglichen.

Interessieren dürste unsere Frauen besonders auch,
daß die Vorlage die Heraustetzung des Mindestein

t r i t t sa l t e r s der Kinder ins Erwerbsleben
von 14 auf 15 empfiehlt, die vorzeitige
Pensionierung dagegen als zu kostspielig und das
Doppclverdi enertn m als in seinen ganz
vereinzelten Fällen den Arbeitsmarkt nicht entlastend
ablehnt..

Eingencnd bespricht die Vorlage auch die Frage
dcs^ Arbeitsdienstes, dessen Obligatorinm aus
verschiedenen Gründen, nicht zum w-nigsten auch
wegen seiner Kostspieligkeit (145 Millionen)
abgelehnt, dagegen die Unterstützung und der weitere
Ausbau bereits bestehender Lower zugesichert wird.

Die Ns»t Helvetisch? lstefell'chast, der unser
kulturelles und öffentliches Leben so manche Anregung
und Klärung verdankt, bat letzten Samstag und
Sonntag in Lausanne ihren 20jährigen Bestand
gefeiert. Getreu ibrcu Traditionen hat sie auch diesmal

eines der brennendsten Kavstel unseres öffentlichen

Lebens besprochen: Die Sanierung urase
r er Bundesbahnen, über die Bundespräsi-

dent Pilet eingehend orientierte.
Dem Bundesrat ist ein Volksbegehren zmn Schutze

der Armee und zur Bekämpfung des Spitzelwefeus
mit ca. 90,000 Unterschristen eingereicht worden.

Die Unterschristensammluna der Junalibe'lilen zur
Vcrsafsnngsrevision wurde mit zirka 28,000
Unterschristen abgeschlossen. Die Partei verzichtet auf
die Einrcichung und Zusammenlegung mit den
bereits von anderer Seite eingereichten Unterschriften,
will aber gleichwohl nach wie vor mit allen Kräften
für die Revision arbeiten.

Ausland
Wohl noch selten ist uns die Bedeutung des

Politischen Francueinslnsses oder vielmehr der Mangel
desselben so zum Bewußtsein gekommen wie in
diesen Tagen. Auf der ganzen Welt dieselbe Zu-
rückdrängnng des Franeneinflnsses. Auf der ganzen
Welt aber auch dieselbe furchtbare Verwilderung
und Brutalisierung des männlichen politischen Kampfes.

Wir erlebten sie in den Kämnsen des
Nationalsozialismus in Deutschland und Oesterreich, in den
Februarunruhcn von Wien und Paris, in den
Morden des 30. Juni, beim Dollsußpntsch und
eben jetzt wieder in den Kämpfen in Speien »md in
dem schändlichen Attentat Ms König Aleraàr I.
von Jugoslawien, der letzten Dienstag in
Marseille, wo er zum Besuche der befreundeten
französischen Nation eingetroffen war, einem mörderischen
Anschlag zum Opfer fiel. Eine der vielen wahllos

abgeschossenen Kugeln traf dabei tödlich auch den
französischen Außenminister Bartbou, der sich zur
Begrüßung Alexanders in Marseille eingefunden
hotte.

Die Motive zum Attentat sind noch nicht
einwandfrei abgeklärt, doch vermutet man, daß es aus
inncrpolitischen Gründen, entweder von mazedonischer

oder kroatischer Seite erfolgte, die beide zu
Belgrad und seinen nationalen Einheitsbestrebungen
in einem scharfen politischen Gegensatz stehen.

Die Vorgänge dürfen aber auch als eine
europäische Tragödie angesprochen werden. Einmal
in ihren möglichen Folgen für Jugoslawien (Ausein

andersallen des Reiches) und dahcrigen außenpolitischen

Verwicklungen (an Mäulern, ein m seine
kroatischen, slowenischen, serbischen und macedoni-
schen Teile auseinanderfaltendes Jugoslawien aufzu¬

fressen oder sich gegenseitig streitig zu machen, dürste
es in Europa bestimmt nicht fehlen). Sodann hatte
Balthon den König Alexander nach Paris eingeladen,
um mit ihm vornehmlich die Beilegung der
Spannungen zwischen Jugoslawien und Italien zu
versuchen. die für die Aufrechterhaltung des Friedens
ein großer Aktivposten gewesen wäre und viel auch

zu der so notwendigen Verständigung zwischen Frankreich

und Italien beigetragen hätte, die dank Bar-
thous Politik ja erfreuliche Fortschritte gemacht hat.
Dies große Versöhnungs- und Fricdcuswerk, das auch
mit Bezug auf Oesterreich von unschätzbarem Werte
gewesen wäre, ist mit den beiden Toten nun brüsk
unterbrochen worden.

Wir berichteten letzte Woche noch kurz von dem
Kabinettswechsel in Spanien. Das dabei ausgesprochene
„wenn" — wenn nicht Weiterungen erfolgen sollten

— ist leider eingetroffen. Als Protest gegen

die starke Rechtsschwenkung des neuen Kabinetts
Lerroux, dem Gil Nobles, der Führer der
rechtsstehenden großen kathol. Volkspartei seine
Unterstützung zusagte, erklärte die Arbeiterschaft den
revolutionären Generalstreik. Es kam in ganz Spanien
zu blutigen Unruhen, ja in Barcelona zur
Ausrufung einer eigenen unabhängigen catalanischen
Republik. Diese Autonomie dauerte aber keine 11 Stunden.

Die der Madrider Zentralregiernng treu
gebliebene Heeresgewalt in Barcetona setzte das Re-
giernngsgebäudc unter Feuer und nahm in der Folge
die neue Regierung gefangen.

Zur Stunde sind die Unruhen noch nicht völlig
beigelegt, wenn sich auch die Lage unter der
Proklamierung des Belagerungszustandes immerhin
etwas beruhigt hat und die Regierung bisher Herrin der
Situation geblieben ist.

Sklavenhandel — ein unbesiegtes soziales Uebel.
Vor kurzem konnte man in den Tageszeitungen

lesen, daß in England alle Kirchenglocken
läuteten, tun des Tages zu gedenken, an dem
vor 100 Jahren die Freigabe aller Sklaven
in den britischen Dominions beschlossen wurde.
Eine kleine Gruppe führender Staatsmänner
aus Frankreich, England und Oesterreich sah
aber damals schon ein und legte in gemeinsamer
Besprechung fest, daß die Sklaverei als ein
internationales Problem bekämpft werden
müsse und daß einheitliche internationale Mittel
iit diesem Kampf eingesetzt werden müssen. Kann:
aber wird man sich veranschaulicht haben, daß
auch heute noch nach 100 Jahren es nötig ist,
die Sklaverei zu bekämpfen. Wohl ist sie in den
Ländern Europas und Amerikas abgeschafft, es
ist aber noch keineswegs gelungen, in den
andern Erdteilen, in Arabien, Afrika, die Sklaverei

und den damit verbundenen Menschenhandel

zu unterdrücken.
„Erst in unserer Zeit", so führt Sir John

Harris in den „Nachrichten des Internationalen
Frauenbundes" aus, „in den Jahren 1933/34

entschloß sich der Völkerbund endlich, den

Versuch der völligen Beseitigung der Sklaverei
in allen Formen, in denen sie in Erscheinung
tritt, in der ganzen Welt zu unternehmen".
Wir geben im folgenden weitere Einzelheiten
aus dem sehr interessanten Bericht wieder, der
einiges über die Entwicklung und heutige
Ausdehnung des Sklavenhandels berichtet.

„Um welche Art von Verbrechen handelte es

sich dabei? Zunächst um die Gefangennahme
in Zentralafrika von 12 Millionen menschlicher
Wesen, von denen 3 Millionen allein ans dem

Transport zur Küste umkamen und weitere drei
Millionen aus der Uebersahrt nach Amerika,
von der Massenmörderei, die der Gefangennahme

in Afrika voranging, von den unerhörten
Mißhandlungen und Quälereien, denen die Sklaven

an Bord der Transportschiffe und in den

Plantagen der neuen Welt ausgesetzt waren,
gar nicht zu reden.

Es wird allgemein zugegeben, daß unter den
verschiedenen Formen, in denen die Sklaverei
heute noch in die Erscheinung tritt, mindestens
5 Millionen Menschen leiden. Man nennt sie

keineswegs immer Sklaven. Manche werden
faktisch Leibeigene eines Gläubigers, andere werden

„verschenkt", „adoptiert" oder „verpfändet",
aber dtzse verschiedenen Systeme der
Freiheitsberaubung haften alle das gemein, daß sie ihre
Opfer entrechten, sie zum Eigentum eines
beliebigen Herrn und Besitzers machen.

Auf dieser Tatsache des Besitzeranspruchs
beruht denn auch die neue

Anti - Sklavereikonvention.

Es herrscht darin — zufolge einer von der
französischen Regierung vorgeschlagenen Definition:

ein Sklave ist eine Person, an den sich
Eigentümerrechte knüpfen.

Wo immer menschliche Wesen solchen Besitzer-
rechten unterworfen gewesen sind, haben sich
daraus bestimmte Konsegnenzen ergeben. So ist
die Sklaverei ans die Dauer immer untrennbar
gewesen von solchen Dingen, wie körperliche
Brandmarknng, Peitsche und Mißhandlung.

Es ist eine unbestrittene Tatsache, daß unter
den größten Härten des Systems die Frauen
zu leiden haben. Die Frau ist ein beliebteres und
docileres Tauschmittel als der Mann. In einer
Beziehung ist sie auch wertvoller als a icier,
denn sie kann Kinder in die Welt setzen, die
ihrerseits wieder Besitz- und Verkaufs-^ oder
Tauschobjekte Werdens Sie leidet mehr als der
Mann, weil sie auch körperlich als Frau Eigentum

ihres Herrn ist und von ihm nach Belieben
weiterverschenkt oder — „verliehen" werden kann.
Schließlich leidet sie um und durch ihre Kinder,
wenn diese ihr entrissen und ihrerseits als Sklaven

verschachert werden.
Werfen wir einmal einen Blick aas einen der

heutigen S kl a v e n m ä rk t e. Die Szene ist
Mekka, die heilige Stadt der Mohammedaner.
In einer der Straßen, die ans die Pforten der
großen Moschee zuführen, sind Steintische und
Bänke ausgebaut. Aus den Tischen werden die
Sklaven zum Verkauf ausgestellt. Männer und
Flatten, aber die letzteren in der Ueberzahl.
Rie weiblichen Ausstellungsobjekte sind zwar der
Sitte nach verschleiert, aber in der Nähe ist
ein Haus, wo dem Käufer Gelegenheit gegeben
wird, sie einer eingehenderen Besichtigung zu
unterziehen.

Der deutsche Forschungsreisende Max Gruhi
erzählt die Lebensgeschichte einer Sklavin, die
aus der Gegend um den Rudolfsee stammte.
Als Max Gruhl sie fand, hatte ihr Schicksal
als Täuschobjekt sie bis an die abessinisch-suda-
nesische Grenze gebracht. Sie hatte ihren
verschiedenen Herren eine ganze Anzahl von
Kindern geboren, wußte aber nur von zwei unter
ihnen, was ans ihnen geworden war. Sie
erzählte, daß sie ihrem Herrn in X zwei Kinder,
einem anderen in U ein Kind und eins seinem
Diener geboren hatte; Vater eines anderen Kindes

war ein Gast ihres Herrn in Z. Auf Lenden

und Rücken hatte sie schwere Narben von
den Peitschenhieben, mit denen man sie traktiert

hatte.
Ein Umstand wird im allgemeinen zu leicht

übersehen, und das ist die Tatsache, daß, wo
Sklaverei besteht, gewöhnlich planmäßige

Kinderzucht für den Sklavenmarkt damit
Hand in Hand geht.

Vor einiger Zeit studierte ich alte Dokumente

und stieß dabei aus den Monatsbericht
einer Zuckerplantage auf einer der Inseln West-
tndiens. Er stammte aus dem Jahre 1832 und
enthielt neben Ziffern über die Zuckerernte, als
müßte das so sein, auch Angaben über die
Kinderaussichten auf der Plantage. „Wir
haben," so schrieb der Geschäftsführer seiner Firma

in Schottland, „leider mit unseren schwangeren

Frauen kein Glück gehabt". Ein prächtiges

Kind habe man infolge der Nachlässigkeit
der Hebamme verloren, und empört hieß ?s von
der Negerin Christine, die eine Fehlgeburt
gehabt hatte: „Es ist nun das zweite mal, daß
sie das getan hat".

Die Frage der Sklavenzüchterei für den Markt
war einer der Hauptgründe, die den Maharadschas)
von Nepal bewogen, die Sklaverei in seinem
Hoheitsgebiet abzuschaffen. Die wirtschaftlichen
Argumente, mit denen er versuchte, den Skla-
venzttchtern seinen Standpunkt klar zu machen,
schlössen mit den Worten: „Sklavenzucht ist
keineswegs das einträgliche Geschäft, für das Ihr
es hallet."

Wohl haben wir Grund zu hoffen, daß das
System der Sklaverei in Nepal zu existieren
aufgehört hat, aber leider blüht es noch in
Arabien und Afrika, und sicher auch in einigen

anderen Ländern. Im Jahre 1929 schickte
auf Veranlassung seines humanen Chefredakteurs

der „Malin" eine gut ausgerüstete
Expedition unter der Leitung von Joseph Kessel
nach Afrika und Arabien. Die Ergebnisse dieser

Untersuchung erschienen im „Matin". Auch
Joseph Kessel ging ans die Frage der Sklavenzucht

für den arabischen Markt ein und erklärte,
daß der Sklavenmarkt mit Kindern versorgt würde,

die man für diesen Zweck planmäßig züchte.

Er sprach von der Existenz „einer Gruppe
weiblicher Agenten," die „die Fortpflanzung der
Sklaven i m Sinne des Ausleseprinzips" zu
überwachen hätten, und die „eine Prämie erhalten,
wenn ein Kind ans die Welt kommt."

Wir haben Herrn Marcel Griaule, Mitarbeiter
am Ethnographischen Museum in Paris,

einen der vorzüglichsten wissenschaftlichen
Berichte über die Frage der Sklaverei zu verdanken.

Dieser hervorragende französische Gelehrte
berührt in der Schilderung seiner Expedition
von Senegambien zum Roten Meer auch die
Methoden, die von den Händlern angewandt
werden, um sich abessinische Frauen für Fort-
pflanzungszwccke zu beschaffen. An einer Stelle
dieses Berichts heißt es: „Alles in allem: wie
man beim Vieh dafür sorgt, daß seine Fort-
Pflanzung unter den günstigsten Bedingungen
Vor sich geht, so geschieht es, daß man den
weiblichen Sklaven den männlichen ans Grund
des Ausleseprinzips zuweist, damit s^re Kinder

dem Besitzer neue Vorteile bringen".
-Zluch aus einen englischen Forschnngsreiscndcn,

Eldon Rutter, machte gerade diese Erscheinungsform
der Sklaverei, die er in weder von Herrn

Griaule noch von der Expedition des ,,Matin"
besuchten Gegenden kennen lernte, einen besonders

tiefen Eindruck — „etwas Barbarischeres
kann es einfach nicht geben," erklärte er. Eldon
Rutter ist Mohammedaner, hat Zugang zu Kreisen

und Orten, die dem Christen verschlossen
sind und daher Gelegenheit, die Hintergründe

Wo weder Verstand noch Liebe, wider Religion
noch Kraft ist, da ist der Mensch geschlagen and ohne
Hoffnung weder für die Erde noch für den Himmel.

Jer-mias Kstthelf.

Margarete Susman.
Zum 60. Geburtstag: 14. Oktober 1934.

Von Dr. Margot Rieß.
Als Lyrikerin tritt uns Margarete Snsman

zuerst entgegen. Drei Gedichtsammlungen liegen vor:
„Mein Land" (1901), „Neue Gedichte" (1907), „Lieder

von Tod und Erlösung" (1908). Die Worte
Augustins, die vor den „Neuen Gedichten" als Motto
stehn: „Du schufest uns zu dir — ruhlos ist unser
Herz — bis daß es ruhet in dir" kennzeichnen den
Weg dieser Lyrik. Manchmal bricht aufbegehrendes
Lebcnwollcn noch jäh durch und auch mancher
Schmerz des Unverstanden- und Eimamscins wird
noch laut: wer bleibt der Liebe, stiltt die
grenzenlose? — Ach, mehr als ihr dem liebsten Handle
schenkt, — gießt meine Seele ans auf eine Rose."
Dieses Armsein aus Ucberreichtnm, das nicht anbringen

können der nngcmessenen inneren Fülle ist ihr
tiefer Schmerz, darum muß sie rufen: „gebt mir
Altäre! meinem armen Leben!... Weil ich zu überreich
an Gütern bin, — möcht' ich den Reichtum opfern
und verschwenden."

Und in dem Ueberrcichinm^ an Gütern konnte
es ihr auch nicht genügen, daß es ihr „klang ans
Quell und Vogel. Vanm und Wind, aus Sonn'und
Wolke schien, aus Aug' und Blume". Neben der

aus Tiefen des Unbewußten aufbrechenden eiaencn
lyrischen Produktion drängte es sie, mit den Mitteln
der geistig eindringenden Analyse das Gebiet der

neueren Lyrik zu erhellen. Das im Jahre 1910
erschienene Buch „Das Wesen der modernen deutschen

Lyrik" ist zu einem gewichtigen Bekenntnis
ihrer Stellung zum Künstlerischen überhaupt
geworden, zu einer Auseinandersetzung zwischen Lyrik

und Philosophie, Religion und Mythos. Der Lyrik
wird hier das bedeutsame Amt zugewiesen, „die
versinkenden fremd gewordenen Heiligtümer zu
verwalten", die Substanz des Religiösen,, die die
Philosophie zum Teil von sich abstoßen mußte, im
Symbol wciterzutragen ebenso wie die ewigen
mythischen Wahrheiten. Zugleich aber wird ein
tieferer Wirklichkcitssinn vom Dichter gefordert, denn
die wahrhaft dichterische Schönheit ist für
Margarete Snsman keineswegs ein Rosenschleier über
die realen Häßlichkeiten des Lebens oder ein
phantastischer Flug über seine Abgründe hinweg Sondern

gerade die Realität des Lebens und des Todes
soll in ihr vom Gekühl ergriffen werden, wie von
einer schöpferischen Sonne, die nicht die Erde
verhüllt und überschwemmt sondern am reinsten
enthüllt

Zwei Jahre später erschien das an Simmcftcher
Dialektik geschulte zwischen Dichtung und Philosophie
stellende tiefgründige Buch „Vom Sinn der Liebe",
in dem es u. a. um eine neue Sinngebung des
Geschlechtlichen gebt, um ein Hina'ftntwickcln der so

lange als dumpf und nntermenschlich verleugneten
Kräfte ins Helle, Formungssäbige, iim ein Mensch-
Werden der Frau als Frau, die „zu sich selbst

verwandelt" werden muß.
Während diese Schrift, innerhalb der sublimsten

Pole menschlich-göttlichen Erlebens schwingend, etwas
eigentümlich Monologisches an sich bat, unsrer der

Sachlichkeit ergebenen Nachkriegsgencration ka-im noch

erreichbar, scheint uns Margarete Susmaus nächstes

größeres Werk „Frauen der Romantik" (l9Z9)
so recht aus der Mitte des^ Erlebens auch zahlreicher
beutiger Frauen herausgeschrieben. Wir bewundern
hier vor allem die zmammenschanende Kraft des

psychologischen Blickes, dem keine noch so eindrin¬

gende Analyse das Gefühl für das gestalthast-Vitale
der Persönlichkeit zerstört. In bezwingender Lebensnähe

stehen diese Gestalten vor uns, deren Künst-
lertum fast restlos in ihrem gelebten Leben
aufging, die somit erst durch eine solche kongeniale
Nachgcstaliniig unverlierbar für unsere Vorstellung
werden tonnten: Caroline, die äußerlich vielfach
Wechselnde, Schweifende, die doch ans einem eingeborenen

Instinkt, dem tiefen Glauben an die
Göttlichkeit der eigenen inneren Stimme ihr Gesetz erfüllen

mußte, selig im eigenen Rhythmus schwingend:
Dorothea,, die Tochter Moses Mendelssohns und
Gattin Friedrich Schlegels, deren Leben erst durch
ihre große Liebe hindurch in der Unendlichkeit Wurzel

geschlagen hatte": die einsame Tragik der Rahe!,,
in deren Seele doch ewiger Feiertag war, die heiß-
gnellende Natur -und Glaubensseligkeit der Bettina
und die bis zur Selbstzerstörnng sich treue Schön-
bcits- und Lcidbesessenbeit der Günderode. Wie die
Verfasserin, selber eine späte Romantikcrin, die
Hauptgcfahr der eigentlichen Romantik, ihre „Welt-
losigkcit" zu vermeiden weiß, zeigt sie in ihrer
allzeit lebendigen Anteilnahme am Zeitgeschehen, z.

B in ihrer kritischen Stellungnahme zur Frauensrage,
Revolution auch zur Psychoanalyse. Bei all dem
großen Raum, den künstlerisches Schassen und
Betrachten in ihrem Lebenswerk einnimmt, ist doch das
Acsthctische nie ein Letztes für sie gewesen, sondern
gleichsam immer nur eine Form der Fragestellung

an die Ewigkeit, an Vas Absolute, Göttliche.
In fast allen ihren Schriften bricht die Klage um
den Verlust der religiösen Bindungen durch, in denen
eine gotterftftlte Menschheit einstmals fest und sicher

ruhen durfte. Dieses religiöse .Heimweh führte sie

vielfach zu einer starken Bejahung der katholischen
Welt, in der die Forderung einer religiösen Reali¬

tät am spürbarsten erfüllt schien. Erst in späteren
Jahren findet sie zu ihrem alttestamcntarischcn Gott,
der ihr als der Gott des gewaltigen Gerichts aber
auch der tröstenden Verheißung erscheint. Helfer auf
diesem Wege war ihr Franz Rosenzweig und seine
im „Stern der Erlösung" niedergelegte Philosophie,
die für sie „die ganze Gewißheit der Theologie in
sich begreift".

Durch ihre tiefschauendcn Ausdeutungen biblischer
Gestalten und Ideen, die sie in verschiedenen (im
„Morgen" erschienenen) Aufsätzen darlegte, hat sie

sicher zahlreichen Menschen den Zugang zur Bibel
erst eigentlich erschlossen. Diese Leistung ist in Titeln
angedeutet wie: „Was kann uns die Bibel heute
noch bedeuten?" — „Saul und David, zwei cwige
Gestalten". — „Das Hiob-Problcm bei Franz Kaska".
— „Die mcssianische Idee als Friedensidee". —
Ucberall zeigt sich das sieghafte «Gestehen der leid-
crvrobten Seele vor letzten schreckenden Abgründen,

— das sie selber einmal als das ewige Dennoch

des judischen Menschen bezeichnet hat —, sodaß
sie heute Vielen eine wahre Trösterin zu sein
vermag. Denn, wie es in ihrer „messianischen Idee"
beißt: „wo wir einen Menschen finden, der entschieden
ist für den .Frieden, dessen Gerechtigkeit und Güte
durch all sein Leben und Denken durchschsi. nt, da
haben wir beute wie immer das gesunden. Vm die
Menschheit bedarf, damit ihre Hoffnung nicht sterbe."

Katzen.
Bon C s c ile L à u ber.

Nun taten wir unsern Tieren eines Tag-s das
Unglück an, alle mid.'i» ander in die Ferien zu verreisen
und das Häuschen abzuschließen. Aima, Mutz und



VeS arabischen Lebens ?emà M lernen. ,.Me?«
?a" so erzählt er, „ist immer voll von Studenten
der Theologie, die jahrelang dort bleiben, nm
die heiligen Bräuche und Bücher zu studieren.
Man gibt ihnen weibliche Sklaven, die den
Arabern gehören, für hie Zeit ihre- Aufenthalts „zur
Ehe", wie es heißt. Eine der Bedingungen,
tinter denen man ihnen diese Frauen läßt, ist
die, daß die Kinder aus diesen sogenannten
„Ehen" Sklaven und Eigentum des Herrn werden,

dem die Sklavin gehört."
Int Jahre 1926 verpflichteten sich die

't ion en in ailler Form dem Grundsatz der

universellen Beseitigung
der Sklaverei jeder Art. 1933 und 1934
der Völkerbund eine Sachverständigenkommission^,
nm die Durchführung dieser internationalen
Abmachungen zu überwachen, aber es bleibt noch
viel zu tun übrig. Die Bestimmungen ver
Konvention müssen in mehr als einer Beziehung
verschärft Werden, und wenn die Kommission
etwas leisten soll, so bedarf sie der Unterstützung

durch die öffentliche Meinung — eine
einmütige, aufgeklärte, wachsame öffentliche
Meinung — damit nicht nur die völlige, sondern
auch die baldige Abschaffung der Sklaverei
gesichert wird."

Na-

schuf

Wieviele Greisinnen unterstützt
Pro Senectute?

Wiederum tritt die Stiftung „Für das Alter" vor
die Oefsentlichkcit mit ihrer Bitte um Beiträge au
ikr Werk. Dabei veröffentlicht sie eine Statistik über
ihre Jahresarbeit von 1933. Wir entnehmen derselben,

daß im ganzen durch 27 Komitees
17,596 Frauen

'und 9153 Männer si'nanzîekke Hilfe erhielten Ueber-
oll., in allen Kantonen, sind die Hilfe beziehenden
Frauen weitaus in der Mcbrzakl, in einigen
Kantonen ist die Zahl der Greisinnen mehr als dovvelt
lo groß als die der Greise. Die viel größere
Fürsorgebedürftigkeit der alten Frauen dürste ihren Grund
wohl z. T. auch darin haben, daß die Frauen zur
Zeit der Arbeitsfähigkeit im großen Ganzen kleinere
stöhne bezogen: daß weit mehr Witwen als Witwer
Unterstüvung erhalten funterstützt wurden l78l Witwer

mid 6193 Witiranen), erklärt sich ans der
Tatsache, daß die Zabl der Witwen in der Schweiz
die Zahl der Witwer überwieqt. Dann maa wolst
auch noch von Einfluß sein, daß die Haussranen-
arbeit der Frau, ob verheiratet od-r verwitwet, kein
Einkommen brinat. während die Vernis- und Ein-
kommensverbältni'se des Mannes sich durch seinen
Zivilstand nicht verändern. Der Bericht macht zu den
beigegebenen Statistiken noch weitere Bemerkungen:

„In allen Kantonen mit Ausnahme vom Kanton
Nri, der offenbar eine große Zabl eingekleischter
Junggesellen zähst werden mehr alte Jungfern als
ledige Männer iint'rstützt. Dagegen sind die vcr
heirateten Männer stärker vertreten als die Frauen
Die Erklärung liegt in dem durchschnittlich böbern
Alter des Ebemaunes. Ueber die Hälfte der nifter
stützten Greift und Greisinnen sind verwitwet. Die
Zahl der Witwen überstewt die der Witwer um
ein Mebrsaches. Bei den Geschiedenen tritt die kon
seisionelle Zusammensetzung der Bevöl'eruug in den
einzelnen Landesgebieten deutlich z» Tage.

...Es entspricht der oft früher einftelniden Weib
lichen Hilssbediiritigkeit, wenn die Frauen bei den
unter Füiifundsechzigiährigcn unverhältnismäßig stark
vertreten sind, und der bekannten weiblichen Lang
lebigkeit wenn sie mehr als dovvelt ioviele 99 und
mehr Jahre alte ausweisen als die Männer. Daß die
Frauen in allen Altersgruppen die entschiedene Mebr
keit besitzen, hängt sowohl mit ibrer durchschnittlich
böbern Lebensdauer als mit ihrer größern Unter
stiltzungsbcdnrstigkeit im Alter zusammen."

Bund Schweizerischer Frauenvereine»
Von der Tagung in Genf.

Wie jedes Jahr, so auch diesmal: die Gencralver
sammlung des B. S. F. ist eigentlich ein
„Geschäft"., es gilt, die übliche Berichterstattung
abzulegen, aber jedesmal wird sie zu einem belebten
und anregenden Ereignis, das allen Teilnehmerinnen
Ansporn bedeutet, Austausch von Meinungen nnd
Anbahnung herzlicher Beziehungen. Zwar hat die
weite Reise nach Gens die Delegationen aus der
Zentral- und Ostschweiz etwas klein gehalten, umso
zahlreicher waren dafür die welschen Delegierten
erschienen.

In der blumengeschmückten Aula der Univer
sität eröffnete die Präsidentin, Anne de Monte t.
die Versammlung und erstattete den

Jahresbericht
der hinwies auf die vielen Aufgaben, die sich im
Lauf des Jahres ergaben. Nur summarisch sei hier
einiges erwähnt, da die meisten Fragen an anderer
Stelle unseres Blattes schon bearbeitet wurden. So
die Eingaben des B. S. F. an die Bundesbehörde

gegen di»««h»hs^âe st e n er ung.
alkoholfreier GetränDe, die Eingabe betreffend
Ausfuhr von Waffen und Munition, die
Bemühungen, in Verwaltungsrat und Kreisleitun
gen der Volks bank Frauen als Vertreterinnen
der vielen Genossenschafterinnen zu placieren. Daß
der B. S. F. in engem Zusammenhang steht mit
dem Schweiz. Sekreta riat für den
Hausdienst, der Arbeitsgemeinschaft „Frau und
Demokratie", daß er durch seine Borstandsmitglieder

in anderen Kommissionen, wie Familienschutz-
kommission, der Landeskonserenz für soziale Arbeit,
des Nationalverein gegen Frauenhandcl u. a.
mitarbeitet sei nur erwähnt.

Einstimmig wurde die Schaffung einer
H y g i e n e k o m m i s s i o u

beschlossen, die gemeinsam mit der Schweiz.
Vereinigung zur Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten den Kampf gegen diese verheerende
Seuche, besonders durch Aufklärung bei Mädchen
und Frauen führen soll (Vergl. Artikel in Nr. 49). —

Ein Antrag des Zürcher Stimmrechtsvereins, der
klug und warm begründet wurde von dessen
Präsidentin Dr. Klara Stockmeyer, es möge der
Stellung der Schweizerfran bei allsälliger Ver fas-
sungsrcvision besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden, wurde einstimmig gutgeheißen.

Wesentliche Jahresarbeit des B. S. F. wird zum
Ausdruck gebracht in den Berichten der Kommissionen.

So bat sich die
G e s e tz e s st u d i e u k o m m i s s i o n

wie Frau S. Glättli berichtet, mit den Art. über
Schwangerschaftsunterbrechung im
Entwurf zum Eidg. Strafgesetz besaßt und in
Eingaben dazu Stellung genommen. Die internationalen

Abkommen zur Bekämpfung
des Mädchenhandels

die Grundlagen zur M utterschastsversichc-
rung, die Frage der Nationalität der
verheirateten Frau, und andere Fragen der
schweizerischen wie der internat. Gesetzgebung gaben
Anlaß zur Arbeit.

Die E r z i e h n n g s k o m m i s s i o n
hat, wie Frl. Serment meldet, dnrcb Veranstaltung
von Kursen, Vortragen, durch Ausstellung und Ver
breituikg von Richtlinien, Anregungen ftir häusliche,

staatsbürgerliche und hauswirtschaftlichc Er
zichuua vermittelt. Die Kommission zur

Bekämpfung der Krise «folg en
stir die b e r n s s t ä t i q e Frau, versuchte, wie
Frau Dr. I. Eder-Schwyzer ausiübrte, die Au
orifte gegen die Frauenerw-rbsarbeit abzuwehren
Beim Kamps um Arbeit und Brot wird immer mebr
versucht, die Frau zu verdrängen. Insbesondere hat
sich die Hetze gegen die Arbeit der verheirateten
Frau als zugkräftiges Agitationsmittel bei politischen

Kämpfen dargestellt und es gilt, d-r Bildung
gänzlich falscher Vorstellungen in der Bevölkerung
über Frauenerwerbsarbeit entaegenzuwirten. Es gilt
zu betonen, daß Verdienst aus Frauencrwerbs-
arbeit und ganz besonders auch solcher von verheirateten

Frauen überwiegend zur Erhaltung Erwerbstätiger

und ihrer Familie, zur Ausbildung der Kin
der für Unterstützungsvflichtcn und zur Voriorgc lür
die alten Tage dient. Ucbrigcns ist der Anteil der
Frauen am Erwerbsleben seit 1889 mit ca. 39
Prozent sich stets annähernd bis beute gleich
geblieben. Aus der Arbeit der Schweiz.

Zentrale fur F r a u e n b e r n s e

berichtet deren Sekretärin A. Müriet, Zürich, und
erwähnt umfassende Arbeiten im Dienste einzelner
Berufsgruvven, Auskünste an Ratsuchende,
Veranstaltung von Kurten und Vorträgen für
'Berufsberatung u. a. 'So wurde z. B. versucht, an der

Besserung der prekären Verhältnisse im Hebamme
n st a n d e zu arbeiten durch Füblimgnabme mit

den kantonalen Sanitätsdirektianen, durch Eingaben
au die in Frage kommenden Behörden, die sowohl
der Verbesserung, der Ausbildung, der sorgfältigen
Auslese der Auwärterinnen, der Erhöhimg der
Wartgelder in den Gemeinden u. a. Beachtung zu
geben haben. Neben einiacn wenigen Kantonen mit
vorbildlichen Verhältnissen sind die anderen, die zu
Verbesserungen unbedingt schreiten müssen, soll dieser

Beruf, dem niemand das Attribut „wahrer Frauenberuf"

streitig machen wird, nicht in Mißkredit
kommen.

Schließlich betonte in ihrem Bortrage
„Berufsberatung der weiblichen Jugend in der
Krisenzeit" Frl. Lucie Schmidt vom Intern.
Arbeitsamt die Notwendigkeit, die iunge Generation,
gerade auch die Mädchen zur frendiae» Arbeit und
zum Geschicktwcrden für mannigfache Verwendung
auk dem Arbeitsmarkt zu erziehen.

Am Sonntagmorgen bot sich Gelegenheit, in der
Madeleinc-Kirche die Psarreriu des Genier Kan-
tousspstals, Morcelle Baed, predigen zu
hören. Wer diesem Gottesdienst bat beiwohnen könne»

hat sich gewiß davon auis neue überzeugen
ln'ftn. daß die Frau berufen sein kann, schlicht und
würdig zugleich. Gott nnd den Menschen im Pfarramt

zu dienen.
Sodann erzählte Frl. E. Zellweg er in

französischem. fesselndem Vortraa von ihren Eindrücken

und der Arbeit am Pariser Kongreß des Internnationalen Frauenbund im Sommer (ver
gleiche unsere Nr. 29 und 39). Und schließlich svrach
Frau B. C h c u e v a r d - d e Morsier in
ausgezeichnetem Bortrag über das Thema:
„W o steht unser Bund in der gegen-

w ä r t i g e n Z e i t?"
Sie erinnert an die Traditionen, die Zwecke und

Ziele des Bundes, welche ans d m Gebiete der wirt-
ftbaftftcben. rechtliche» und uchstjsben Fraueniragen
umsanen. welsche und deutsche Frauen verbinden
und fand aus der Schärfe eines klaren Geistes
wie aus der Wärme eines mütterlichen Herzeus die
Worte, um die aroßc Fraucugcmeinde der
Delegierten — gerne bättc man eine noch viel größere
Histenchait gewü scht — a»ss neue anzuspornen, sich

für ihre Ziele einzuleben. Wir bofieu. einige AnS-
sübrnnaen demnächst im Wortlaut bringen zu kön
neu Der Vortrag klang aus im starken Bekennt»,»
zur Demokratie, die allein als Staatsiorm
vcrbürat. was Binet ?o formulierte: listsrts
äana I'oial,'k>. st cn'ckrs äsn.a In libaitä. —

Die Genier Gastgeberinnen ließen an einem
A den dem via na in den gastlichen Räumen des
Ratais Ennard ..Gcnftr Heima^nnst" genießen
Jacnues Dalcroze und Frau Nina Faliero-Dal-
croze mit Dr Ebsridiian boten aus der Fülle
der heitere" Ia c a u e s Da lc r o z e ' s ch en Kunst
das Beste. Da? Schlußbankett versammelte d

große Schar der Gäste im Parc des Eaus-Rives. wo
in Rede und Gcgenr-de höiliche und herzliche Worte
ausgetauscht wurden Herr S^aatsrat La chenal
— ein in elfter Stunde zum -freund des Frauen
stimmrcchls aewardener. wie >er sagte — überbrachte
den Gruß der Behörde- „fts vests féminin s-st nanu
mal ebaas aeqnias stsna la sc»i5s!sii"s pn
blinue. ai alla ns I'sst p,aa nnaors ckan« I'nuns"
meinte er Nun. wir meinen, daß wenn der
Gedanke des Sranenstimmrechts erst einmal Gemein-
aut aller »ein wird, dann wird der Stimmzettel
der Fiau auch in der Urne sichtbar sein müssen
Als Sprecher der Stadt Gens, bekannte »ich auch
Mr. Albarct zum Frauenstimmrecht. Möchten wir
dock» auch im politischen V-rhalten vor nnd nach
solchen freundlichen Ansprachen etwas merke» von
der Hochachtung, die den Frauen jeweils in solchen
Reden aezollt wird.

Ein strablend blauer Himmel ivannte sich über
die Stadt Gens, die mit ihren alten, großen Gärten.

dem tie'blanen weiten See nnd dem sie um
schließenden Kranz der weichen Hüacl einen nn
veraleichlich schönen Rabmen bot für Arbeit und
Geftll'aftit dieser Tage. E. B

kräftigen Frauen größere Wirkungskreise zu verschas.
ten, »ei es durch Betriebsvergrößeruugen oder,
und dies wurde sie gerne noch in vermehrtem Maße
tun durch Ermöglichnng von weiterer Aus-b i ld u n g Arbeitslehrerin. Hauswirtscbaftslehvsriii,
iZarrhclierm, Studentinnen, Aerztin, Krankenpflegerinnen

haben Rat und Hilfe gesucht und gesunden.
auch zu den Berufen von Gymnastik und Mas-

rage konnte in besonderen Fällen der Weg erleichtert
nicht, wo Fähigkeit und
Mangel an Mitteln den
bei der Saîfa nach Rat

Die Bürqsäiaftsqenossenschaft
Saffa.

Am 6. Oktober hielt die Bürgftbaftsgenosftnschaft
.Saifa" ihre 4. G c n e ra lv c r s a m m lung in

Genf ab. Jahresbericht und Rechnnno wurden ge
nebmigt: als neues Vorstandsmitglied wurde Frl
E a l i, St. Gallen, gewählt. Einen st-wwen Verlust

erlitt die Genossenschaft durch dc» Tod ihres
Vorstandsmitaliede^ Direktor G a s ner, der leine
vorbildliche Einsüblungssäbigkeit. sein großes
Verständnis für die Besonderheit dieser Ausgabe und
seine große Sachkenntnis iederzeit zur Verfügung
aestcllt hatte. Die „Sasfa "gedenkt seiner in großer
Dankbarkeit. --- Wegen Zeitmangel mußte Frl.
Helene Nabbolz ibren Rücktritt aus dem Vorstand
erklären, da die Leitung ihres großen Betriebes sie
stark beansprucht.

Aus dem Tätigkeitsbericht.
Es sind im Berichtsjahr 171 Bürgschasts-

ge suche im Gesamtbetrag von 518.689.— Fr. ein-
aeqanqen. Rewilligt wurden hievon 44 Gesuche mit
92 999 — Fr.

Somit hat die Bürgschaftsgenossenschast seit Bc
am» ihrer Tätigkeit an Verbürgungen total in 121
Fällen 374.299.— Fr. bewilliat. Tatsächlich zur
Ausführung kamen 192 Fälle mit 289 999 — Fr. Die
Berichterstattern» vermerkt dazu: Die Differenz zwischen
der Zabl der eingebenden Gesuche nnd derienigen
der bewilligten Verbürgungen zeigt deutlich, daß wir
auch diefts Jahr unseren frühern Grundsätzen treu
blieben und eine genaue Prüfung der einzelnen
Fälle vornahmen. Auf Gesuche zur Behebung vrivatcr
Notlagen konnten wir statutengemäß auch setzt nicht
eintreten, doch nnd wir stets bemüht, solchen Frauen
dadurch zu helfen, daß wir sie an die zuständigen
Instanzen weisen. Alle andern Fälle werden genau
untersucht. Einmal wollen wir nur Darleben
gewähren, wo, abgesehen von den persönlichen Voraus-
ctzunqen, die Finanzlage klar und das Unternehmen

der Gemchstellerinncn lebens- und entwicklungssäbiq
ist und dann sind wir bestrebt, linsern Frauen nicht
nur mit der Gewährung von Krediten, sondern c b c n-
oichr mit Rat und Tat zu helfen, dies

insbesondere auch dort, wo wir uns zu einer Ver-
bürnnng nicht entschließen können.

Ts »mirden Verbürgungen bewilligt aui schon
bestehende Betriebe in 22 Fällen, aus neue Betriebe
in 12 Fällen, für Ausbildungszwccke in 3 Fällen,
für Kautionen in 3 Fällen. Die Gesuchstellerinnen
lammen aus allen Schichten und Branchen.

Mit besonderer Freude dient die Bürgschaftsflenos-
scnsrbaft Safia. wenn ibr ermöalicbt wird, tat-

wcrdeu. La'sc man also
Energie Vorhände», durch
Mut sinken ohne vorher
cinn-holen!

Erfreulich^ iit. daß die Abzahlungsvcrvftichtungen
m den »neiiten Fällen promvt nachaekommen wird
dach müssen auch, wie es ia bei dieser Art
Unternehmung kaum anders zu erwarten ist. einige schwierige

Fälle erwähnt werden. — Die
Finanzielle Beratungsstelle

stand wie bisher unter der Leitung von Fräulein
Anna Martin und wurde auch im Bericbts-
iabr von Frauen aus der ganzen Schweiz in Aii-
'vrnch genommen. Zu den Geschäftsinhabcrinnen. die
nch in den manniqialtigsten Problemen (Kunden-
Werbung. Verkehr mit Banken und Lieferanten. Bi-
lanzsragen mw.) an unsere Beraterin wandten, zu
den Hausiraiien und Privatieren, die Anleitung
zur richtige» Anlage von Geldern und oftmals auch
zur Ansnabmc von Darlehen und Krediten, zuinAn- und Verkauf von Häusern und Geschäftsbetrieben,

oder zur Ordnung verworrener finanzieller
Verhältnisse wünschten, kamen in letzter Zeit
verschiedene selbständig erwerbende Frauen, die ihre
Ersparnisse gerne von erfahrener Hand verwaltet
haben wollten, weil sie sich aus irgendeinem Grunde
um die Verwaltung nicht kümmern konnten. Sehr
käuftg »st der Fall der arbeitslosen weiblichen
Angestellten. die, um wieder Beschäftign»,-, zu bekommen,,
aus eines der vielen Stellenangebote mit
Kapitalbeteiligung eingebt. Durch unsere Verbindungen sind
zuverlässige Auskünfte über die kapitalsuchenden Firmen

jeweils schnell erhältlich, so daß wir in zweifelhaften

Fällen — und sie sind meistens zweifelhaft!
— die Betreffenden vor Vertragsabschlüssen, die sie
noch um ihre letzten Ersparnisse bringen würden,
bewahren können. Es würde sich empfehlen, wenn unsere
Frauenvereine in allen größeren Geschäftszentren vor
lolchcn Beteiligungen warnen und Jnteressentinnen
zur Abklärung des Falles an die nächste Frauen-
zentrale oder an unsere Beratungsstelle weisen würden.

Bereits wird gcvlant. da die Beratungsstelle über
Gebühr belastet ist, eine Zweigstelle für die
Ostschweiz bei der Volksbank in Zürich zu errichten.

Ein Betriebsüberschuß erlaubte an den Reserve-
fonds eine Summe zu überführen und die Anteilscheine

bescheiden zu verzinsen.
Mit Genugtuung nnd Freude, mit Dank vor allem

an die Frauen,, deren große Arbeit diesen Betrieb
erst ermöglicht hat — wir können hier nur die Prä-
ftdcntiil Dr. Dora Schmidt, die Leiterin der
Beratungsstelle, Anna Martin, nennen, gedenken
aber der vielen, die beruflich und ehrenamtlich dem
Werke ihre Arbeit schenken — schließen wir den
Bericht ab und hoffen, daß trotz der Ungunst der
Zeit dies Arbeitsgebiet sraulichcr Beteiligung sich imiter

entwickle zum Segen der arbeitenden Frau. E. B.

Tessiner Frauen stellen aus.
" Auch im Dessin entwickelt sich die Stellung ds?

Frau. So konstatierte ich gestern, als ich durch
die große Halle der dritten landwirtschaftlichsten
und industriellen Tessiner M esse in Lugano
schritt. Wenn auch der Prozentsatz der von' den
Frauen gemieteten Stände nicht sehr hoch ist,
ist es doch nicht schwer, den guten Willen del
Frauen, sich durchzusetzen, zu ermessen. Die
Einrichtung ihrer sechs Stände ist übrigens so
gut gelungen, daß man ihrer schon um der
Gerechtigkeit willen unter Frauen besonders gedenken

sollte. Vielleicht schließen sich nächstes Jahr
noch andere Ausstellerinnen an, und langsam
aber sicher wird auch die bcrufstätige Tessineriir
sich im Geschäftslcben Geltung verschaffen.

seinem se.livzetilictisv
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Spiegelchen wurden in Pension gegeben. Die Leute,,
die die beiden Kätzchen bei sich aufnahmen, wohnten
eine halbe Stunde weiter, jenseits eines zweiten
Hüaels.

Nach kaum drei Tagen Aufenthalt lief ihnen
Spiegelchen davon. Es rannte geradewegs und schnurstracks

seiner klugen und selbständigen Nase nach,
zurück zu unserm Häuschen, wo es sich drei Wochen
lang von Feldmäusen, Vögeln und Heuschrecken
nährte, und bei unserer Rückkunft srcudcschreiend, aber
mager wie ein abgenagtes Hühnerbein, vor der Hans
türe saß.

Auch Mutz hatte einen Tag später die Kostleute
derlasscu. Aber er war nicht geschickt g-nug, den
Weg so ohne weiteres zu finden. Er hatte sich ratlos
in der Gegend herumgetrieben, war bald da, bald dort
für einen Tag eingestanden, und ich hatte ihn nach
meiner Rückkehr vergeblich gesucht. Einen ganzen
Nachmittag lief ich in der Gegend umher, rief
halblaut seinen Namen. Es regnete in langen Fäden,
war düster und kühl, und mir war so traurig zumute,
als hätte ich meinen besten Freund verloren.

Vierzehn Tage nach unserer Heimkehr traf vlötzlich
imd wie durch ein Wunder herbeigeführt auch Mutz
ein. Seine Wanderschaft, sein Vagabundendasein hatte
füni volle Wochen gedauert. Er mußte dabei allerlei
Ernährungen düsterer Art gesammelt haben, denn er
war scheu, fürchtete Gegenstände in der Hand des
Menschen und verschwand um die Ecke, wenn sich
seine Hand zuiällig erhob.

Aber am Morgen seines Eintreffens hatte Mutz
in der Freude des Wiedersehens alle Furcht
abgestreift. Mit einer Art sieghaften Triumvbgeheuls kam
rr im Morgengrauen die Wiese heraufgestiegen,
zerzaust und ausgehungert, aber gefeiert, wie ein aus
den, Kriege heimkehrender Held. Alma nnd Spiegelten

zeigten rührende Freude. Mutz wurde von

den Ohre» bis zum Schwanz geleckt den lieben
Tag lang. Er mußte zwischen Almas Pfoten schla
sen und durfte eine von Spiegel frisch eingesaiigenc
Maus verzehren helfen. Natürlich leistete ich auch
meinen Teil an Liebkosung »nd es war nicht anders
als das Fest vom wiedergefundenen Sohn.

»

Mutz hatte ein schweres Bäuchleiu mit nach Hause
gebracht,, aber auch Spiegelchen war nicht ohne
Liebcscrlcbnissc geblieben, und ich fand es nachgerade
an der Zeit, im Keller zwei besonders weiche Bettchen
zu. c bt zu machen.

„Das wird eine Eifersucht geben", sagte ich mir.
Mutz machte mit der Mutterschaft den Ansang.

Aber auch bei diesem Geschäft wollte er es aus seine
besondere Weise treiben. Er legte also eines abends
ein winziges totes Kätzchen nnd warf es aus der
Kiste. Am nächsten Abend folgte wieder eines. Abend
iür Abend wiederholte sich das Ereignis vier Tage
hindurch, ein einziges lebte. Einen seltsamern Gang
der Geburt habe ich nie gesehen. Dabei war das Tier
weder krank noch bedrückt, nein, sogar fröhlich, eigentlich

iidel. Es sraß und trank, schwatzte und ichniirrtc,
was das Zeug hielt und gehabte sich mit iiuciidlicher
Wichtigkeit. Als das lebende erschien, kannte Mutzens
Selbstgefühl keine Grenzen mehr. Er rief jedem
Lebewesen zu: „Schau, schau, wie süß ist mein
Kind!" Er gestattete gnädig eine Bewunderung
Almas aus einiger Ferne, säugte und war unglaublich
in Anspruch genommen

Indessen setzte sich Spiegelchen ins zweite Kistchen

und zeigte »ns. wie man es machen soll. Es
warf innerhalb einer Stunde vier Schmuckstücke von
Kätzchen, ei» schneeweißes mit schwarzer Schwanz-
spitze (genau wie ein Hermelin), ein blaues und zwei
Dreifarbige, und ich brachte es trotz dem Segen

von sünf jungen Katzen jedenfalls nicht übers Herz,
mörderisch einzugreifen.

Jetzt saß Spiegelchen also oben nnd Mutz unten
und sie konnten sich gegenseitig die schönsten
Besuche abstatten'. Aber bald wurde es ihnen zu mühsam:

und als ich am zweiten Tag i» den Keller
kam, siehe, da hatte Spiegelchen ossenbar aus
Anweisung bin, seine ganze Familie zu Mutz hinüber
gezügelt. Das Weiße und das Blaue waren Mutz
zugeteilt worden. Mutz hatte dagegen sein
ärmliches Ratsmäuschcn an Sviegelche» abgetreten. Später

mischten sie die Kinder ganz durcheinander, lagen
so ausgebreitet, daß sie einen Kreis formten und die
Kleinen zwischen sich bin- und hcrtorkelten, und noch
einige Tage später richteten sie es so ein, daß eines
von beiden spaziere» ging, das andere aber hütest, und
in dem Amt weckiselten sie getreulich ab.

«

Das war nun alles schön und gut und selbst Alma
empfand Rührung und eifersüchtige Freude, wen»
sie die beiden mit ihren Familien spazieren gehen
sah. Aber mehr und mehr zeigte es sich, daß Mutz
ansiug, sich für die Mutter sämtlicher Jungen zu
halten. Mutz leitete den Unterricht: Mutz riet zum
Futter: Mutz schrie bekümmert aus, wenn eines
torkelte, und zählte die Kleinen beim Schlasen-
gehn. Und als nun die Zeit herankam, wo die Jungen

als erwachsen betrachtet werden dursten,
selbständig fraßen, tranken, einen Unterschied machten
zwischen Maus, Vogel, Freund und Feind, wußten,
wie ein Baum und wie eine Mauer zu nehmen war
und wo das sichere Gehege des Gartens aushörte, um
der unbestimmten Gefahr Platz zu machen, ging in
Mutz aufs neue eine heftige Gcmütsvcränderung vor
sich.

Von einem Tag auf den andern verwandelte
sich all seine Fürsorge und Liebe in Abneigung nnd

tiefen Haß. Mit unsanften Hieben und leidenschaftlichem

Gesauche trieb er die verdutzten Jungen
von sich ab, die ich, sobald die Veränderung deutlich
wurde, schleunig zu verschenken suchte. Aber mit dem
Verschwinden der Kleinen warf sich Mutzens
eifersüchtige Abneigung aus Spiegelchen, den guten.Ka¬
meraden. das nun mit allen Zeichen der Feindschaft
solange bedacht wurde, bis das arme Tier seine
Sckilüsse daraus zog und eines Morgens abwanderte
nach unbekannten Zielen.

Drei Monate später fand ich Spiegelchen wieder
in einer Wiese etwa eine Viertelstunde entfernt von
nnscrm Haus. Ich ries ihm, es horchte auf, blieb
stehn und ließ sich aufnehmen. Ich trug es freudig
zurück in unser Haus. Spiegelckicn zeigte offensichtliche

Wicdcriehensfrsude. aber zugleich eine große
innere Unruhe. Es verschwand schon einige Stunden

später aufs neue, tauchte am folgenden Tag
wieder auf, bezog das ihm bereit gestellte Bettchen
»nd machte einen großen und steifen Bogen um Mutz
herum. Es kam und ging, strich fragend um mich
herum, weinte, wenn ich mich entfernte und fühlte
sich ftcher, wenn ich i» der Nähe war. Nach etwa drei
Tagen trug es mir ein wunderhübsches rotes Junges
herbei, das etwa drei Wochen alt sein mochte. Damit

war Spiegelchen wieder eingezogen und wurde
von Mutz solange geduldet, als sein Junges
pflegebedürftig war. Dann vertrieb er den Jugendkaineraden

auss neue und endgültig.
Und immer und immer wieder sängt Mutz der

Tyrann, dieses leidenschaftlichste aller Tiere, 'eine
Komödien der Eisersucht an. Er wirft zweima' im
Jahre Junge, ist zärtlichste Mutter, großarl gor
Lehrmeister, solange sie klein und bedürftig sind Im
Augenblick, wo er die Erziehung als vollendet
betrachten kann, schlägt sein Gemüt um.

Er stößt die Kleinen knurrend von sich ab. greift



Tllî fszîvlee NrSeîk.
Gleich der erste Stand zeigt dem Eintretenden

die Arbeit des Ospiüio äoi bambini s ra-
c> I j van S o r engo. Wer kennt nicht dieses
Wundervolle Werk der Plfilantropie, das unter
der außergewöhnlich intelligenten und gütigen
Leitung van Fräulein Cora Car do ni in
wenigen Jahren so viel Gutes getan hat und an
enter Stelle der Wahlsahrtseinrichtnngen im
messin steht? Der Stand sieht ans wie ein buntes

Blumenfeld. Es leuchten in den ichönsten
Farben kleine Körbchen, Schächtclchen, Tablette,
Bilder. Wenn man die reizenden Sachen sieht,
denkt man an die Händchen/ die daran mit
so viel Eifer gearbeitet haben und man wird
traurig im Gedanken, das; alle diese kleinen Wesen

mutterlas sind. Heute noch sind sie Wohl
behütet und gepflegt von der liebevollen Hausmutter

und Pflegerinnen des Ospisiv, eines Tages
ober werden sie vermutlich alleinstehend den
Kampf ums Dasein leisten müssen. Könnten sie
doch stets die lieben, umsorgten kleinen Kinder
bleiben

Feine Handarbeiten.
Ein nächster Stand zeigt uns I'llllsbora

— das Werk unserer unermüdlichen Frau Dollfuß.

Es werden uns zarte und kostbare weibliche
Handarbeiten gezeigt. Mit der tüchtigen Leitung
van Frau Gutmann hat Frau Dollfuß schon
vor einigen Jahren eine Werkstatt in der Pia
della Madonnetta 5 in Lugano gegründet, wo
viele Frauen Arbeit finden können, die diesen
Verdienst für ihren Unterhalt brauchen. Auch
viele junge Mädchen werden in diesen
Handarbeiten unterrichtet, die erst jetzt wieder eigentlich

zur Geltung kommen. Schön auf einer Bank
ausgerichtet finden wir hier reizende Puppen in
Dessiner Tracht, Schüsseln mit Malereien aus
unserer Heimat, Spitzen verschiedenster Art,
Lederarbeiten, eigentlich alles was sich eine Frau
ausdenken kann, um ihr Heim so freundlich als
möglich zu gestalten.

Ein anderer sehr gut arrangierter Stand ist
derjenige von Fran Schottland. Sie zeigt
uns, schön ausgerichtet, eine ganze Reihe P uP -
Pen in Dessiner Tracht, die sie selbst
bekleidet hat. Zufolge der Krise gezwungen, für
den Unterhalt ihrer Angehörigen mit zu sorgen,
hat ihre Geschicklichkeit und Intelligenz ihr einen
Ausweg gezeigt.

Ein W ä s ch e a t e l i e r.
Wir sehen ferner den Stand von Colombo

<8r C i e., Menhrisio. Frau Colombo, die Inhaberin,
hat allein ganz im Kleinen vor einigen Jahren

ein Wäscheatelier eröffnet. Zuerst hatte sie eine
einzige Nähmaschine, wahrscheinlich auf
Ratenzahlungen, mit der Zeit vergrößerte sie dann
mutig ihre Einrichtung und hat heute, zusammen

mit einer Teilhaberin, eines der besten
Wäscheateliers unseres Kantons, mit Auswahl
vom Einfachsten bis zum Elegantesten.

Die P ho t o gr a p h i n.
Wir gehen weiter und finden den Stand von

Frau Rüedi, P h o t o g ra p h i n. Diese Frau
hat mir immer den Eindruck eines angefeuerten
Pferdes gemacht. Am Tage, da sie allein siel,
ihres Geschäftes anzunehmen hatte, vermutlich
nicht aus Rosen gebettet, da schüttelte das Pferd
serve Mähne und trabte mutig dem Leben und
der Arbeit entgegen, einer wahrlich nicht eben
einfachen Arbeit. Frau Rüedi stellt nun nicht nur
schon zum zweiten Male an der Messe aus,
sondern sie ist auch offizieller Photograph der Messe.

Die Webekunst.
Ich will meinen Rundgang nicht beendigen,

lohne den Stand von den „Baronin Bock
Erben" aus Aseona anzusehen. Leider ist sie
nicht mehr hier und kann uns nicht erzählen
von ihren Anfängen in der kleinen Industrie,
die sie im Tessin wieder zum Blühen brachte,
dein Wehen. Aber ich erinnere mich, sie einmal
zur Nachbarin gehabt zu haben an der Basler
Messe, wo sie mir davon erzählte. Vor ungefähr
20 Jahren kam sie in den Tessin, und stöberte
eines Tages ganz per Zufall in einem Estrich
einen Webstuhl auf. Und das muß in ihr eine
ganze, unter dichtem Staub verdeckte Poesie
erweckt haben. Auch ich erinnere mich ja, wie ich
als noch ganz kleines Mädchen, meine Füße,
die kaum die Pedale erreichten, beim Weben
ntide machte, auch ich hatte weben gelernt.
Ind wie schön war es und wie glücklich war

man, wenn unter den Händen Gewebe entstanden,
feine und grobe, ein- und vielfarbige. Und dann,

f.

so nach und nach legten sich Staub und Spinnewebe

um den leer gewordenen Webstuhl
aronin Bock hatte den Mut, laugsam, Schritt

um Schritt eine Kunst, die nie sterben sollte,
wieder auferstehen zu lassen. Heute führen ihre
Erben mit Erfolg die Industrie weiter, die sie
gegründet und entwickelt hat, und die es
verdient, jedermann bekannt gemacht zu werden,
denn sie ist aus großen Opfern und Mühen
entstanden.

Wird man Wohl noch lange sagen: dies ist
„nur" von Frauen? Wird man Wohl »och
behaupten, daß der Tessin noch nicht reif sei für
die Frauenbewegung? Es sind nur die geschützten

Frauen, die so sagen, aber gehet zu denen, die

kämpfen und arbeiten und Ihr werdet sie
bereit finden. —

F. B olo n t eri, Präsidentin der Sektion
Tessin des Schweizer. Verbandes für

Frauenstimmrecht.

Ans der Geschickte der Frauenbewequnfl.
Zum lOO. Geburtstag von Auguste Schmidt,

einer der Gründerinnen des „Allgemeinen deutschen
Lehrerinnenvcreins", der „ersten Frauenorganisation,
die kein Wobltätigkeitsvcrein war", kam eine von
ihrer Schülerin Marta Schmidt-Goßra» geschriebene
Gedcnkschrift heraus, in der auch besonders auf die
Zusammenarbeit der beiden ersten Fükreriuncn der
deutschen Frauenbewegung. Auguste Schmidt und
Luise Otto-Peters hingewiesen wurde. Es ist
vielleicht heute, da so viele der Frauenbewegung
zu Unrecht den Vorwurf machen, als habe sie die

Frauen in die „männliche Bernfssphäre getrieben",
nicht unnötig, daraus hinzuweisen, daß gerade die
ersten Pionicrinncn, denen wir Heutigen so vieles
verdanken, viel weiter gesteckte Ziele und
Pläne hatten.

Auguste Schmidt forderte 1868 in einem Bortrag:
Lehr zuerst den Frauen die Würde des

Menschentums, und sie werden sähig sein, die Würde
der Frau in reinster Form in sich zu entwickeln.
Laßt sie die Ausgaben der Menschheit in sich

begreisen, und sie werden die Aufgaben der Frau
iind Mutter in vollendeter Weiie erfüllen können.
Stelle sie in den Verband der M--ftchheit. und sie

werden in dem vollen Sonnenlicht del Daseins
unverkürzt ibrc Eigenart als Frau bewabren. Wir
wollen das Vorurteil gegen die Entwick-
lnngs Möglichkeiten der Frauen und die daraus

entstebende Gleickmültigkeit des weiblichen
Geschlechts bekämpfen. Wir wollen das Bewußtsein
verbreiten daß das Glück der Familie, die Heiligkeit

der Ebe, die Einziebnnq der Jugend abhängig
sind von der Stellung der Frau zur Arbeit der
Menschheit.

Zum Frauenstudium sagte Auguste Schmidt
an einer Tagung 1885: Die Mädchen müßten durch
das Elternhaus auf das Nniveriitätsstudium vorbereitet

iein, damit die Tochter nicht von der Bahn
der Sitte und von aem Cbarakter edler Weiblichkeit
sich entferne. Das Mädchen möge zuerst die Volksschule

oder höhere Töchterschule besuchen, und es

wird sich bis zu ilsrem 15. Jabre schon zeigen, ob

iie Talent. Temperament, Charakter und die nötige
Gesundheit hat, die stir den einen oder anveren
höheren Berns nötig sind. Ist das Mädchen sür
höhere, wissenschaftliche Ausbildung befähigt, so müssen

?kustalten da sein, in welchen dasselbe, ohne
ans der Bahn der Weiblichkeit herausgerissen zu
werden, sein Studium machen kann. Akademisch
gebildete Frauen müßten die Vorbereitung leiten.

Zur Schweizer Woche.
Die beiden kommenden Wochen werd'» wieder im

Zeichen der „Schweizerwochc" stehen. Dazu schreibt
uns die Zentralstelle sür das Schweiz. Ursprungszci-
chen:

Die „S ch w e i z e r w o ch e" bietet Anlaß, sich aus
die wirtschaftlichen Zusammenhänge zu besinnen. In
Borträgen, durch die Preist und das Radio wird
unsere Bevölkerung aufgeklärt über die Notwendigkeit
einheimische Produkte zu berücksichtigen und hingewiesen

aus die Bedeutung, die jeder Einkauf von Schtvei-
zerwareu, ob groß oder klein, auf die Arbeits- und
Bcrdienstmöglichkeiten von taufenden von Mitbürgern
hat. Immer mehr kommt bei dieser Gelegenheit in
den breiten Volksschichten der Wille zum Ausdruck,
nach Möglichkeit und nach den Kräften eines Jeden
mitzuarbeiten an der Festigung der
einheimischen Wirtschaft und damit an der
Erhaltung der Unabhängigkeit unseres Landes nach
außen und der Ruhe im Innern.

Da aber die Wirkung der „Schweizerwoche", wie
ihre Dauer, zeitlich beschränkt ist, während die Einsicht

in die wirtschaftlichen Notwendigkeiten und die
daraus sich ergebende wirtschaftliche Tat das ganze
Jabr andauern soll, will das schweizerische
Ursprung s z e. i ch c n, die „Tellcnarmbrust" ein
weiteres tun. Das Arnibrustzeichen bietet Gewähr sür
Schweizersabrikat. Seine Verwendung wird nur ein
heimischen Firmen gestattet, die tatsächlich in der
Schweiz produzieren und nur sür Erzeugnisse, die
sie wirklich im Lande hergestellt haben. 1300
schweizerische Produktionsgeschäfte, die eine sehr große

sie aber nicht an: er möchte ihnen, die er dennoch
als die Schwächern ansieht, die Heimstätte nicht
nehmen, kann es aber auch nicht länger neben ihnen
aushalten (obwohl ich ihm oft genug versichert habe:,
daß Raum und Speise sür alle da ist). So zieht
er ans, aus seiner heiß geliebten Heimat, schmcrzgc-
anält. Vorerst nur ans dem Keller, den er nicht mehr
betritt. Er bezieht das von Alma vernachlässigte
Hundehaus. Nach einigen Tagen zieht er die Kreise
weiter und weiter, verläßt den Garten, hält sich
außerhalb der Hecke auf, schläft im Freien, sitzt
tropsendnaß im Regen, ruft nach mir. elend und
heimwehkrank, und ich hole ihn abends in der
Dämmerung herein. Bon meinem Arm aus, in den er
sich erregt hineinpreßt schaut er haß- und surcht-
enüllt nach allen Seiten, faucht eingebildete Feinde
vn. die er vermutet. Wenn ich ihn in der Stube
niedersetze, schnauzt er zuerst nach allen vier Ecken,
ehe er sich krank vor Hunger über sei» Tcllerchen
wirst, um die Speisen in sich hinenizuschlingen, als
sollten sie ihm im nächsten Augenblicke vom Munde
weggeschnappt werde». Dabei bedroht ihn niemand,
Und eine Verfolgung bildet er sich bloß ein. Nach dem
Essen beruhigt er sich etwas, setzt sich am liebsten
schnurrend aus meine Knie oder, wenn das nicht
möglich ist. auf ein ganz bestimmtes Kissen, auf
einen bestimmten Stuhl. An einem andern Ort läßt er
sich niemals nieder, ist in keiner Weise zu bewegen,
tauch nur eine Minute anderswo still zu bleiben.

So gegen 10 Uhr abends beginnt Mutz unruhig zu
werden. Er rückt hin und her, steht auf, geht zum
Fenster, kommt zurück, sagt etwas, nimmt plötzlich
überstürzt und hastig Abschied, ruft „Gute Nacht"
vnd „Danke schön" und verschwindet durch Türe
»der Fenster,, die ich ihm öffne, in die dunkle Nacht
hinaus. Ob es schneit, stürmt oder kalter Frost vom
Himmel strahlt. Mutz, der Kauz, ist nicht zurückzu¬

halten. Was habe ich schon versucht, dem armen,
von tausend Teufeln gehetzten Tier ein warmes Plätzchen

im Haus zurecht zu machen. Mutz glaubt mir
nicht. Er kehrt erst wieder zurück, wenn kein
anderes Tier weit und breit mehr meine Zuneigung
mit ihm zu teilen scheint und sein Bäuchlein den
Boden streift. Dann setzt er sich in den Keller an sein
altgewohntes Plätzchen mit ungeheuern Freudenaus-
brllchcn, wirft dort seine Jungen und ist glücklich, bis
sich seine böse Stunde und sein großes Spiel neu
wiederholen.

Und augenblicklich ist Mutz wieder unter die
Verbannten gezogen, und ich suche Liebhaber sür seine

verwaisten Kleinen.
»

Und eigentlich müßte ich jetzt noch die traurigeGeschich-
te von Flcdermäuschcn.dem Pechvogel, vonMuiflidcm
kleinen Bügeleisen, erzählen, aber es ist genug. Nur
eines möchte ich zum Schluß noch über Katzen sagen:

Man gebe die jungen Tiere nicht eher weg, als
bis sie von ihren Eltern als mündig erklärt worden
sind, was etwa nach drei Monaten geschieht. Das
ist der Augenblick, wo die Mutter gegen das Junge
gleichgültig zu werden beginnt, wo sie den Drang
hat, wieder den eigenen Trieben nachzugehn und
das Kleine sie daran bindert. Sie stößt das Beschwerliche

von sich, und das junge Tier hat nun die
Neigung, sich zu » Ersatz dem Menschen
anzuschließen. Es ist bereit, auf ihn die ganze Anhänglichkeit

zu übertragen, die es der Mutter entgegengebracht

hat. Wenn man es jetzt mit einiger
Aufmerksamkeit behandelt, wird es mit vollkommener
Ergebenheit danken und mit einer Anhänglichkeit, die
bis zu seinem Ende die selbe bleibt: denn Tiere haben
ein besseres Gedächtnis sür einmal erwiesene Güte als
die meisten Menschen. Es ist dies darum der pincho-
logischc Augenblick der Katze. (Schluß.)

Zahl von Personal beschäftigen, sind zur Führung
der „Tcllenarmbrust" ermächtigt. Das Arnibrustzeichen

ruft den schweizerischen Käuferinnen und Käufern

zuWenn ihr aus eidgenössischer Solidarität
heraus Schweizer Waren kaufen wollt, wenn ihr
euren Mitbürgern Arbeit und Verdienst verschonen
wollt, dann beachtet bei euren Einkäufen die
„Tellenarmbrust".

Soziale Frauenschule Genf.
Die soziale Frauenichule (Eevle d'Etudes soziales

vour Femmesi setzt iich einerseits zum Ziel, den
Mädchen und Frauen die die Knrst des ersten Jahres
besuchen, eine allgemeine Weiterbildung wirtschaftlicher.

rechtlicher und sozialer Natur zu geben und
sie so aui ihre Aufgabe in der Familie und der
Volksgemeinschaft vorzubereiten. Es wird hier den
jungen Deutschschwcizcrinnen Gelegenheit geboten,
ibrcn Aufenthalt in der welschen Schweiz nicht
ausschließlich sür Sprachstudien zu verwenden, sondern
ihn sür ihre gesamte Ausbildung wertvoll zu gestalten.

Anderseits bezweckt der vollständige Lehrgang
Gier Semester und ein Jahr Praktikum) die
Ausbildung der Schülerinnen zu einem sozialen
Frauenberuf, sei es aus dem Gebiet der
Jugendfürsorge oder des Arbeiterinnenschutzcs, sei es als
Anstaltsleiterin Sekretärin oder Bibliothekarin.

Der nächste Fortbildungskurs für Krankenpflegerinnen,

veraiistaltet von der Schule in Verbindung
mit dem Genier Roten Kreuz, beginnt am 25.
Oktober.

Das „Foper" der Schule dient nicht nur als
Pension illr die Schülerinnen, sondern bildet Haus-
bcamtinncn ans und bietet jungen Töchtern
Gelegenheit zum Besuch praktischer Haushaltungskurse

Programme utnd weitere Auskunft können jederzeit

vom Sekretariat. Rue Charles Bonnet 6,
verlangt werden. Beginn des Winterseinesters 21.
Oktober.

Notiz.
Der sür den 28. Oktober geplante Eidgenössische

Frauentag muß ans verschiedenen Gründen aus nächstes

Jahr verschoben werden. Doch wird sür den
25. November eine Zusammenkunft derjenigen Schwei-
zcrfrauen geplant, welche sich aktiv an den Ausgaben
im Dienste der Erhaltung des demokratischen Staats-
weicns beteiligen wollen.

Versammlungs -Anzeiger

Basclland: Kantonaler Frauentag in Liestal im Hotel
„Engel", Sonntag, den 14. Oktober 1334,
veranstaltet von der Frauenzentrale beider Basel.
Abteilung Bciscllaud. Im Mittelpunkt der
Veranstaltung steht ein Vortrag von Fräulein Get-
tisheim, Basel, über das Thema: „Wie wir
unsere Mädchen für ihre Lebensaufgabe stärken

können."

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich, Limmat-

straße 25. Telephon 32.203.
Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich. Freuden-

bergstraße 142. Telephon 22.608.
Wochenchronik: Helene David. St. Gallen.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto tverden
nicht zurückgesandt Anfragen ohne solches nickt
beantwortet

î ^ ß
^ Geitâber U
^ hunöeptAchvm ^

Kedixel. «. cie. z.O.. väsei.

àâârM
âikokoifk'eîsf' liM"-

SS,«I ""W y

vsîîerïe
dsim XVssssrturm

r->. 2,433 ».»«.Xouàbor

VS5Sl

p 1490 y

lurmksu»
«m ^sscksnplat?
k. s U.kìsusrledor
i-is>!se, bobse k?sum

cZspNszior Lsevico

îslspvon 40.336

Lern
î«KSn»

» 0 1245 r

k?sstaul-aiit

Tel. 24.929

Mlt«??ÎNgVN(Tftrmsrsss)

5-8137 V

quiekn
Noîsl 1VsI«Is<«NvrI,o»

doim Ssvobol

»oîsl Xrons
sm vztsinmàt

Mlltiliili'Sig nsusop llgzgmoiinillMM
fksiisiki.'sins Hop Ztsoi iMgpll

Frauen!

Helfen Sic, dem Frauenblatt

neue Abonnenten
zu gewinnen!

Unsere Abonncntinnen
erhalten für jedes an uns
eingesandte neue Ganz-
jahreSabonnement

Fr. Gutschrift
auf ihr eigenes Abonnement

(oder Fr. 1.50 auf
jedes Halbjahresabonnement).

Sie verringern damit
Zhren Abonnementsbetrag

und helfen zugleich
dem Blatte, das besser

ausgestattet, reicher
gestaltet werden kann, je
größer die Zahl seiner
Abonnenten ist.

Die Administration.
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vollkommener Weise. p 1498-1 <Z

Ut m»,ck«ate»t u»6 I»««t ,l«t» vie?uâ»
versrbelten i (SUttg per Levlckt ^ucà Sie erb»Itea »ulk Vuusck
eine ^usvâkl: (ganz unverbinàkck ttlr S lege franko gegen tranko).

SII«gsIIM0I-«c5ic>I curàlcktl
5el«i«ne. vollen« un«i baumvollene fkIKOl-IîkblLkl, ln au»relcken«i
groben blocken, passencl zur belkstansertlgung sSmtllcker lrlkotagen, vle
Wâslke. Klelciil etc. können sortvLkrenci per devickt billig abgegeben
veràn Kassen 5le sick klevon eine Xusvabl Zukommen, sovle aucb von
feinen btrtimpfen, vamenbemâen, Po!obem6en, lrikotvSscbe etc. 541845^

ve«»g»,

tt/W5NàI.VV<408-SciNBbe 81. 81îp»z>I im 8I»I«6I47àb.
a»» »«tin Ittr «ntvicHliurisssoUsiairit« u. «r»lot»»»i»s»»el»vtvrts« AURS«!»«»

?viscken 10 und 20 dskren.
vie keilpâdgxoxiscks 8peTialausbildunx und lang^krize Lrkskrunx der Leiterin bietet Oevàkr Mr
«ackgemàsse, individuaìisielende krziekunx und Körperpflege, blerilicke, xesunde kaxe. 8342

Referenzen. Prospekts durck die keiterin: d. Ksumann.
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vie selten Snilern sîclr....
Im dabr 1332 tagte eins Kacbkommission des Bsbensmittelbandeis, srgänct dureb àrbèitnskinsr-

und Konsumentenvertrster. visse Kommission maebte dem eidg. Volkswirtsokaktsdspartsmsnt in
ibrsm Leriekt kolgsnds

VorsckISgs:
„Wir stellen den Antrag, durek Krwsitsrung

der bsstekvuden Vorsobriktsn der eidg. Bebens-
mittsigosstcgobung cu vsrlügsii, dab auk abgs-
packten Bebens- und Vonubmittsbl die cpiaiitäts-
bestimmende Becsiebnung, das ^IniZ oàsr Kswiolrt
nnà àsr l'rsiZ àsutUà 8icliidsr anAsbrsndt ver-
ciöll MÜ88SN,

>7s6sr Liànksi' soil âon zsrisiis xsitsnàon Ver-
knr.Î8prsÍ8 cisr Kkl»i>tnàrunx8inittei c>e8 liìA-
licksn Lscinrls unâ cinmit ^.en7orun^en unà cien
xn'instÍAstsn ?reis zscisr^sit ks8t8telien können.
Uns ^virà srrsieàt âurok cisn in giriern kiincivrn
iikiieken ^nsekigA, cier ciurek Verorcinnn^ gni-
ûu.8isiiencien I,Í8te von Xgiirun§?8mittein cis8 tö?-
iicksn Lecigrks. vis js^veilixs vrsisköks ^virci cig-
âurek gliAsmsîn bskgnnlt nnâ unisriisAt rier
Konkurrenzvsr^ieieiiencisn vrükunZ äurek jeàen
kvàuksr.

^ ...Von cien (ZomsiMen ist nn^uorcìnon, cigk à
gmtiieken vubiikgtionsor?gnlo vsrpkiioiitet rc-sr-

cisn. deficits ^situnxZinsergts rvirtsoknitlioksn
vrkgits nuk/.unslunen, unter âsr V^orgussst^unA cier
vsksrngkrns 6er Vsrgntu'ortuni? ciurek cien In-
serentsn.

vrivgte Vestredun-cen às8 vgnlieie ^ur Ver-

kieinerunx cisr Vgnriei88pgnns. ciureic neue ^.d-

sgt?.inetkoclon sollten bskörciücii nîekt Mkinàert.
noek àurek üdermülZi^s Vsdükren unu'irksg.in Zs-
ingekt iveràsn.

8cd»kknnx eines LunâesZesetûes betrekksnà Kar-
teile, ^vnclikats und trusts:

Visses Vssst? Iiätte kolxsnâs ^ukxaben:
a) Kontrolle aller Vsrelnl^uN?sn mit monopol!-

stiscksn ?snclen^sn in vrocluktion unà Vertsi-
lun^.

b) Lskämpkunx àsr kür den 8taat und Konsu-
menten sekädiiekeni ^.usvirkunxsn dieser Vsdiide,

^u diesem lîueoks 8ekakknnx usitzelien-
der IjekuKnisse der Veru altunKsbeliörden

unter Vorbskalt einer Lekursin'stgnü.

vls KontinAsntlsrunxsn und vinkukrdesekrän-
KunZsn sollen IsdlAliok den ^cveeksn der Handels-

Politik und den Interessen der seküt?ensrvsrtsn In-
landsxroduktion dienisn. IVo diese vordorunxen er-
küllt sind, ist darauk kln^u^vlrkeni, dalZ vrelsvsr-
tsusrunAsn als KolZs der genannten Naknatimsn
vermieden werden."

Un«> «s» gvîckok:
vas VsAsntsil. — ^.Ils vrslsllstsn sind nock

voll vrcisanxadsn „per vaket", „per Lund", ,,psr
Klaseks". Vs ist keuts nook mögllok, sin vaket von
539 Vr. ^u 59 Lp. beim Konsumenten einüukükrsn
und. wenn es einmal bekannt ist,

oknv dalZ es ant dem Paket anAssekrlskra
sein mulk

29 °/o wsniAsr IVare kinsinxutun!
In allen umliegenden Kändern ist es Assstülieks

Vorsekrilt, nainenliiell bei Konserven, den Kstto-
Inkalt anxusekreil'en ln der Solnvà niekt. vas
„Vssekält" kat die Vorkand, die ^.ligvineinkeit
kommt naekksr.

Vegenwärtig wird sin Vsset^ gegen den
„unlauteren IVettkswsrb" ausgearbeitet, das erlaubt,
den, der die >VaIirIieit in ltextinseratsn verbreitet,
zm 6 i>Ianaten Vskangnis ?.u verurteilen!

vis ^ligros, die auk gewisse klikstände beim
V^srkauk von ülarksnartikeln aukmsrksam maebte.
wurde wegen -Vnpvksisi in üwsi Kälisn „IVimmsrs
niebt" und „vkns vänksi" ^u je Kr. 1999.— Vs-
nugtuung verurteilt. Katsaebs ist, daö beute dank
der ài'KIârungsarbsit der ^ligros ein

Imlbes vut/end kleiner« Kabriken.
die äknliebs IVasoli- und Kcàmittei bsrstsllsn. kio-

risrsn und dalZ das kisinungsmonopol der betr.
ausländisobsn I'rusts gsbrocksn ist -inm VVobi der
betr. Kabrikanten (Nittsiständsr). der Konsu-
menten unci der sobwsi?. Voikswirtsebakt über-
baupt.

vie Irust- und NonopoiiNtsrsssen sind aber im
Staats nocb maßgebend geblieben. Ibrs Vsr-
trauensmänner kükren au den Kon körenden das

grobe IVort (okt 59 "/o der viskussions^siti und
ibro Vorsekiägs werden gegen das Hdlgemsinwobl
durekgssstiit. (LuttsrbejmisObung87.wang). KiNsr
ibrer Vertrauensleute ist sogar Vorsitzender der
nationairätlieke Kommission gegen den „unlan-
teren Wettbewerb"!

vis weitgskenden IZekugnisss (bundesräti. Voll-
maebtsn) sind gssobakken worden, aber gegen den
Lskärnpter der Krusts, die ^ligros!

Vs linden Kinkukrbssobränkungsn kür Isbsns-
notwendige Vsbensmittsi statt

?.»>n Zwecke der preisvertvuernng
(Volsinkukr-Vrossslung).

à>k der ganzen ViNis sind Lsstrebungen im
Vangs, tüektig arbeitende Verteiler mit (Zebübren
und Sondersteusrn 7U belasten 7um gebadsn der
^.ilgsmvinbeit.

vis vom gesunden Verstand diktierten Vorsekiägs der eingangs genannten Ksekkominission
sntsprsoksn 7ugisiek auek dem

natnrlivken Revktsempkinden des Volkes.
?ràdsm wurde gieiok naek dem KrseksineN des Kommissiousbsriektss

bis kentv genau das Vegenteii der Lmpkeklnngsn dos Kaeliberiektes angeordnet,
Kook nie kat die Lvaktion in der IVirtsvkakt so vollständige Krkoigs errungen, noek nie ist das

besonders Vsbist des Vebensmittvistandss so stark von ausiändiseben Kapitalinterssson bssin-
kiukt worden wie gerade jàt.

lind bei dieser ganzen vntwiekiung bat der Verband 8vl>wei7. Konsumvvrs'ne Handlangerdienste
geleistet, anstatt im Kamen der Konsumenten protost 7U erbeben! vie vxisten/. und

die .Vusdsknung des tZennssensebakts-^pparates stellten die Verbandsdirektorsn weit über die
boke Idee der vr-6snos.ssnsekaktl

Ks kann niebt wundsrnobmsn, wenn neue Konsumentenbswsgungsn über die Konsumgsnosssn-
sebaktsn kinwogsobreiten und die Konsumenten beute in neuen I?usammsnsek1üssen ikr Keil sueksn.
IVir können die Konsumenten nur aukkordsrn, diese neuen vswsgungen 7» kördsrn und ikren
'tViiisn 7U vereinen, um von den Interessenten niekt mskr bekandsit 7» werden wie das liebe Visk.

lVenn à Uigio8 niekt «à...
visses IVort bört man okt. und seine vedeutung

ist isiekt 7u beweisen-

1. vsispiel
Kon<ilen»isrte

Kostete, seitdem die üliieb auk Koben preisen
stand, Kr. i.— die IZüebss und ging dann auk

39 Lp. binuntsr, In der gisieksn Zeit aber sank der
Kreis von Lcbaoktslkäse, der auek aus >Iiiek gs-
maekt ist, von Kr. 1.29/1.39 auk 59 Lp. .Vlso

nur 19 Lp. Vi>sei>Iag auk Kondensmileli.
aber 70 Lp. auk Sekaekteiküso!

IVobsr kommt dieser Vntersobisd?
Weil die Sligrns eben Sobaelitelkäso kükrte.
aber Kandensmiieb nicllt.

Im danuar 1334 küiirts die >Iigros die Kondens-
milek sin 7U 69 Lp., naekksr 55 Lp. die IZüekss

anstatt 39 Lp. IVokiverstandeN. unsers Kondens-
milek 7u 55 Lp. die Lüekss ist garantiert genau
so gut wie die ersten teuren starken.

Kinvn iilonat später sekon lükrtsn die Konsum-
gsnossonsekakteN Kondsnsmiiok 7U 55 Lp. und seit
einigen "lagen sogar /.u 59 Lp. 8owsit können wir
niekt geim». weil wir unserem Kabrikanten ^einsn
Kreis bs7al>isu. der ikm erlaubt, einen reebten
Kreis kür die Sdiiek und einen rsoktsn vokn an
den àrbsîtsr ^u be^.ablen, und so /.akien wir
selbst 43 Lp. an den Kabrikanten.

dakrsiang bieit also der gesamte Handel den
Kreis koeb. wäbrenddsm er sebou vor 3 .lakren
bätte gesenkt werden können.^) lkbsr im ^loment,
wo die kdigros kommt, „baut man unten binsin",
und 7war so. dab sine kaukmänniseks Lsebnung
niebt mskr mögiiek ist. -Vus dem tViiien 7ur
visnstieistung bringt man sine t'ing

»> Knut Xnllstàtik l» llec --ckwel-eri-cii« «>>-»><- .u>»ö

von SS 817 KM KZ im lzlire IS27 suk nur z 2<> SW IM erstell

ttâlbjâllr Ì9Z4 xesuuken.

niekt kertig, aus Hab und „^üsidwsrokerei" aber
gebt es spielend leiektl

Will man der Kligros Zeigen, dab, wenn es ibr
in den 8inii kommt, irgendeinen Artikel im Kreise
7U normalisieren, man ibr auk dis Kinger klopkt
und ibr die böse Vewobilkeit damit verleiden?
Verlorene kusbesiiiük! — Vie liligras tut was sie
tut, aus l'eber/eiigiing und von innen keraus und
scbert sieb niekt um genossonsokaktlieks Kurbel-
bäume.

2. Ssispiel
Im ./Kagbiiltt der Stadt !?ürieb" vom 28. Sept.

1334 iäbt der bekensmitteivel sin ^üriek ein In-
sorat orsebsingll, worin er
Silben >lnst

/.u 29 Lp. mit 8 o/o — 18 Lp. netto aussebreibt,
olk>7. ànkaukspl-eis -- 15 Lp.

Bruttogewinn — 3 Lp. p. V — 16!/z o/o

Im gisieksn Inserat wird
Livsling 8vlvaner Häuser

7U Kr. Í.39 mit 8 o/o ---- Kr. 1.29
^.nkauksprsis Kr. —.55 bis —.69

Bruttogewinn per Liter — 69 Lp. — 199 »/»

viesss Lsebsnsxsmpsi bat 7wsi ernste Leiten,
von denen die eins den Producenten, die anders
den Konsumenten borübit.

Ist dem Bauern ged'^i^. wenn sein mit saurer
Vrbsit und buekstäiriieil viel Lvbwsib ercsug-
tos Produkt um 199 ?o verteuert in den Koni
sum kommt? Ist da der vlbsatc niebt enorm
orsckwsrt, und drückt das niekt auk den pro-
ducsntsilprsis?

Hat niekt das sekwsic. Bausrnsvkretariat jakr-
cekntelang einen cäken Kampk gekükrt gegen die
koken vandeisauksekiägo. die den Producenten-
preis kerunterdriieken und »ugleiek die Kaekirage
drosseln? Baut den Kroclu/entenpreisen in der
ülarktceituilg des Bausrnsekretariatss und
Inseraten des ^dig. Oonsumvereins in Basel iretrug im
dskr 1323, als die ^ligros noek niekt dort tätig
war, der àksekiag auk Vspkeln auek 199 o».

Ist es nickt sin Legen, dab jetct, in einem
Lvkord-Vbstjskr,

die Nigros dakür sorgt, dab die .Vl'pkel mit
keinem zi» koken Kilmlelsaukseklag belastet
werden,

um so Möbr, als die Kaukkrakt gesunken ist? Ist
es niekt unverantwortiiek. dab gewisse Bauern.
Politiker glauben, sie müssen dafür

die liîgroswageil mit vvrbntartigen Veilübri»
belasten kelkon?

Ist niebt jeder bsile Bauersmann beute darüber
im klaren, dab es in erster Binie gilt, ?.ur

Lebwsmmscsit groben .Xbsatc ?.u sekakken und
dak, wenn das drückendste Angebot vorüber ist,
sieb die Kreise sbsr auk einem anstindigsn Kivsau
daltsn können?

Kein Wunder, dak der «înkavke ^lann auk den,
Bands der Aligros Dank weil! »nd mit Ilib-
trauen snk die Knterdrkeker dir lligros-
Bestrebungen svbaut.

vis praktiscbsn Lslspiele babsn Bin urteilen gs
lernt.

Ois Konsumvntenseite dieser Beispiele
ist niekt weniger eiriidrüeklioil i

vis klligros verteidigte an den Litcungsn der
Kreubandstslie ?iürivk (vrobdetaiigesobäkls. ve-
taiiiistsn, kdostersien etc.) einen mögiiebst nie
drigsn ltlostprsis. Sie drang aber gegen die kiebr-
caki der Noster und Vrobladengssobäkts niebt
dureb. und der Kreis wurde auk 25 Lp. ksstgssstct.
zlis klar wurde, dab der Nostobstübsrkiub erdrük-
ksnd sei, maebte die i^ligros dem Vbstvsrband die
kllitteiiung, dab sie im Interesse von Producent
und Konsument und namsntiiek aueb der lllkobol-
Verwaltung den Kreis auk 29 Lp. beruntsrsstcsn
wei de. Was war die Koigs: Verade die. die einen
boksn vetailpreis befürworteten und 29 Lp. niebt
kür tragbar erklärten, gingen nun auk 29 Lp. mit
8 v/o -- 18 Lp. ksruntor!

vie Ilanskrau und der Hausvater wollen niekt
cn preise» Kaulen, cn denen Producent und
Vorarbeiter uivkt mekr existieren können.

Sie wissen, dab jeder sein Auskommen kaken mub;
clsskaib verurteilen sie kiinstlieke Preissenkungen,
deren Krsprung ,,2'Ieidwereken" ist und niekt der
Wille des visnstes. wsi bei einer savkliek mög-
lieben und gersvktkvrtigteu Preissenkung.

Lsbr gsskrte vauskrau, werter Kamiiisnvater:
Lie dürksn lest darauf rsvknsn. dab die ^ligros bei
alien ikren Handlungen, preisbsrscknungen sto.
die Kolgen kür den Producenten unci den Konsu-
menten und auek kür den Handel verantwortnngs-
kewnbt erwägt. Wenn die Nigros lknen einen
Vorteil im Kinkauk cukäit, so wissen Sis. dab die

Krcsugsr cu ikrer Laeks kommen und alles seine
Liektigksit kat.

vntsrstütcsn Lis daksr diejenigen Verteiler, die
Producenten unci Konsumenten gewissenkakt be-
bandeln. Sie keilen dadurek die Krise überwinden
und tragen praktisek cu einer gereobteron Vsrtei-
iung der Vütsr der Weit bei.

69 Lp. 199 °/o ^.uksoblag pro Bitsr kür den
Artikel, den die Illigros niekt kübrt —

3 Lp. pro later kür die Ware, die die itligros
auek kükrt —

n'Igilt — diese latsaeko spriebt kür Bauer und
Ltädier Bände über das Kkemai

V5snn ««s Nlgro»

vutîsr-prodivin
Ks sind gegen 59 Wagen eingesottene Butter

Im Werts von gegen 2 ^liiiionen Kranken in den
Bagsrkäussrn. Wie lange will die „llutvra" —
Präsidium Verband Lekweic. Kons»»,vereine —
noeb warten, bis diese als verbilligte eingesottene
Butter in den Konsum gelangt?

Loii diese Kutter auek wieder verderben, wis
ein wesentiicber Keil der Vorräte des istcten
.labres?

Kaebdsm man den Lat der >Iigros, die Lutter
cur Konservierung sincusiedsn, bskoigt kat, sollte
man rukig den sincig vsrnünktigsn Weg geben,
sie cu einem Kreis aul den Ikarkt cu bringen, cu
dem sis âknakms kindsti Will man noek lange
eins ungenügende Bösung des Butterproblsms
cüektsn, damit die Kinkukr-Vrosseiung von velsn
und Ketten nötig bleibt, cugunsten von Liesen-
gewinnen des internationalen Irusts,

dsr das Monopol kiir dis Vàliiaten-Kinknbr in
die Leliweic innokat?

viess Klage riebtsn wir in erster Binie a» den
Verband Lekweic. Konsumvereine in Basel.

„lZovvsIt unci VMi-SSNi"
Kinol-seits Butterbsimisokungscwang.
anderseits kreundiiebs, künstlsrisebe Plakats

und Inserats, die die Hausfrau cur vsr-
mskrtsn Bsrüsksiektigung der ^liiebpro-

dukts einladen
Ist das riebtig?

vsnk kür «ien vdstssgsn
kllan slllinsrt sieb, wis sin Kalbokkicislisr des

Volkswirtsckaktsdspartemsnts bedauerte. dab
niekt dureb andauernde tlroeksnksit und vürrs
dem Illiiebproblsm „von oben" eins Bösung cu-

teil wurde.
,Vngssieiits der rsieben Obsternte wollen wir

Oott danken kür die Küiis, wenn sie sueil kür den
Bauern viel Vrbeit kür mäbigen Bokn. kür den

Händler viel Bmsatc und Umtriebe kür mageren
Verdienst lind kür die Vrgawsationvn aller 4rt
viel — aber niekt ailcu kektigss — Kopkcsrbrseken
bedeutet, den Legen un^srcubringsn.

praktische ktüks
Wir kai'sn Auftrag gegeben,

1 >li»inn Kilo Krisekobst cu dörren.

glsiebcsitlg den Kxport aufgenommen und kaben
in Anrieb eine

prSeMIg« 00,«»u»»t«IIuns,
täsliek gsökknst von 3 bis 12 und v/s bis 7 likr,
an" der Bimmatstr. 152, "Krambaltsstslie Bimmat-
platc, aukgsmaekt.

Kurc, aliv >Iann an Bord kür die vbstvsrwer-
tung. Besucben Lis unsere

Vdstansstellung!
Lis werden an der originellen àukmaekung Krsuds
babsn.

lîocllMXlilîiileli..Wm" -5590 g-Bsiei >»« Lp.

«I
gance Klascke <625 g) Lp.
(320 g — 1 Bitsr 58,9 Lp.) Kls-sebsn-
depot 25 Lp. extra.

WA« Wumni"
das üligros-Lpaniscb-blüLIi-Oel AK

920 x - l Biter vv Lp.
(Klasobs cu 320 g --- 80 Lp. plus LstouB
gsid 29 Lp. ---- Verkaufspreis Kr. 1.—)
Kiasebsndepot 59 Lp. extra.

»bsrkläge:
bleue
lS34er A''/4 kg Í» >2 Lp.

(725 g - Lakst Kr. 1.—) vis bisksrigs
Packung wird cu 95 Lp. verkauft.

M«« .à
(559 g-Kaket Kr. 1.—) vis bisksrigs
Packung wird cu 95 Lp. verkauft.

I» kranc. ^ Bücbse Lp.

bILIl! bILU! -MU

MA»«-«»»»! ' ?Zr-"
(349g-Kakst 59 Lp.)

Xvue kB

ZMIIll lliiW «1. «p.
(575 g - Paket 59 Lp.)

.4b Kaok mittag:
Ä »?ÜZ'" MMKIP-. !i

(1259 g - Lack 59 Lp.)

«M «r «Mr «â iZI W!

(559 g-Paket Kr. 1.—)

IvNlZiNv" 'eine Kartokkelsckeibcben, in eck-

„lovlllll« tem „4mpbc>lzöl" gebacken,
^k 4nisng näckster lVocbe sind die .Isckips'
in der großen Packung erkältlicb «ic

120—130 g 4.» Lp.
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